
Eın Lehrerleben In Königsfeld VOT 100 Jahren

VON

Heınz chmıiıdt

Als meın Vater Walther ugen chmıiıdt 1M Februar 959 1M terben lag, hatte
er MIr dıe Schlüssel seines Schreibtisches übergeben, damıt ich nach seinem
Tode die nötigen Papiere ZUT and hätte In den langen Nachtstunden, den
letzten seines Lebens, AaUus denen CT 1Ur noch für Augenblicke erwachte, fand
ich eın dickes Bündel VON Briefen seiner and dus den Jahren zwıischen 894
und 919 Es War die » Circular-Korrespondenz«, se1n Anteıl einem und-
rief, der In jenen langen Jahren dıe Kolonnen 892 und 893 des eologı1-
schen Semimnars der Brüdergemeine erband Es muß jJedesma eın SanNnZC>S Päck-
chen SEeWESCH se1ln, das den Einzelnen dieser acht Brüder erreichte. Er hatte
dann das Recht, seinen eigenen letzten Brief sıch nehmen und Urc
einen eigenen Bericht So ehlten dem Bündel dıe Außerun-
SCH der übrıgen Gesprächsteilnehmer bıs auf eıne Von kurzen, oft launı-
SCH, aber auch nachdenklichen, obenden oder tadelnden Randbemerkungen,
unterschrieben mıiıt Studentennamen: Gog, ale Adam, eic Für miıch trat das
en des eigenen Vaters in jenen unvergeßlichen tunden noch einmal NEU

und weiıthıin bıs In ungekannt zutage. Denn S1e bilden WITrKI11ICc eın document
humaın über den inneren und äußeren Werdegang eiınes Theologen ıenher VOI-

Generation. Hıer soll Von seınen Erfahrungen während seiner Lehrer-
zeıt berichtet werden. Sıe hat ihn VOoN Ostern 896 bis Ostern 902 nach K5Ö-
nıgsfe geführt.

ach den Studienjahren in Gnadenfeld hatte der Vater einen Ruftfbrief nach
Niesky erhalten. och ıhn eın Telegramm der Behörde in Be  eIsdor
1mM letzten Augenblick statt dessen in dıe ferne und ıhm noch unbekannte Ge-
meıne 1mM Schwarzwald Uurc überraschenden Ausfall mehrerer Erzieher WAar

dort eıne empfindliche H* eingetreten. WEeIl Tage später saß OÖr auf dem
Kutschkasten, böhmischen auba, dem Arbeıtsort seInes Vaters, dıe
nächste Bahnstatiıon erreichen. Und Mittwochaben mußte CT, aum ein-
getroffen, »sofort mıt der berüchtigten, aber nıcht als chlimm erfundenen
Schlafsaalswache« beginnen

ewWl ist der hm rem der eru NCU, sınd ihm dıe chüler unbe-
kannt ber un den Lehrern ist se1ın Mentor eın älterer Freund AQus Gnaden-
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feld, Pınkus Br Charles Wınkler Den Freunden sınd der Direktor, Br
Schmuitt, der Miıtchef eyer, aber auch die hauptsächlıchen ertretier des
Könıigsfelder Gemeimnlebens mındestens VO Hörensagen längst bekannt Und
als einstiger Jleskyer Pädagogist ennt uckel, w1e meınes Vaters Studenten-
aille hıeß, auch und u1Ibau der brüderıschen Erzıehung. Er beschrieb 1Im
wesentlichen dıe besondere Ausprägung dieses rundtypus In Königsfeld.

DıIe Könıigsfelder Knabenanstalt gehö miıt Neuwled und Prangıns am Gen-
fer See den » Ausländeranstalten«. Während der Mädchenanstalt dıe y»bleıich-
süchtigen Töchter frommer badıscher Famıiılıen« einen Realschul-Unterricht
erhalten, hat Königsfeld Erzıehung und Unterricht seinen CcChulern angepa
Die » Burschen« oder »bOys« tammen AdUus$s Frankreich und der französischen
Schweiz, AUS Italıen, VOTr em aber AdUusS$s England Freunde der Moravılans
In England en seıt alters dıe Gewohnheıt, ıhren Söhnen auf diese Weise diıie
deutsche Sprache und die chrıstliche Erziehung zugänglıch machen.

Diıese Schülerschaft machte mancherle1 Schwierigkeıiten. Da bın in meıner
Erwartung bez. der Frechheit Königsfelder Rangen keineswegs getäuscht W OI -

den Alleın Was für Materı1al erhält INan auch vielfacC eris nıt unklen Punk-
ten in ihrer Vergangenheit, unsaubere, leichtsinnıge Patrone, berall aufsässıge
Menschen, dıe hler ZUT Raıson gebrac werden und Nan wundere sıch noch
über rohen Jlon.« Das ist der 1INnAaruc der Brüder Walther chmı und

Wınkler, der In Prangıns eiıne sehr viel oblere Schülerschaft erlebt hat.
Allerdings lege das ohl auch al Pensionspreıis: In Königsfeld betrage 6r Jähr-
ıch 84() Mark, In Prangıins dagegen 340 Mark

dieser Pensıionssatz nıcht eıner der Gründe alur ist, daß die Anstalt
schon seıt ahren eın erheblıiıches Defizıt In der Schlußrechnung nach Berthels-
dorf melden mulß? Die Sorgen seines Dırektors rag Vater seinen Freunden
öfter VOL. ach ıhren Randbemerkungen freuen s1e sıch ım September 808
Begıinn eInes Schuljahres (in Königsfeld scheımint dieser 1m Herbst stattzu-
finden) über die Aussiıcht, daß die Schülerschaft, die bereıts Von 37 auf SC
stiegen ist, ach den vorlıegenden Anmeldungen dıe Zahl von 5 () erreichen
müßte Dann sollte sich dıie Anstalt ndlıch tragen. Im prı 899 muß für dıie
56 chüler eine vierte eingerichtet werden, und 1M prı 902 ist mıt m
cChulern eıne noch nıe rlebte utfe erreıicht. Dieses außere Wachstum ist nıcht
selbstverständlıich on 1mM September 896 mu/3 davon berichtet werden, daß
die Abneigung das Deutsche in England wächst. Deutsche Strenge und
HC leuchten dort nıcht mehr eın (Im engliıschen Internatsleben hat das ahr-
hundertende ohl entscheidende Erziehungsreformen gebracht.) » Mutter
awe, dıe diesen Sommer hier WAal, erzählte, dal ein englischer Vater hr DSC-
sagt habe, lheber sähe 67 selinen Sohn sterben, als ıhn ıIn eıne deutsche Anstalt
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geben, denn das ware Sklavere1.« Darum SInd sıch eigentlich alle Jungen bBr-
zieherbrüder arüber ein1g, die brüderische Erziıehung, VOT allem das Kır-
chen- und Schul-Departement In Berthelsdorf, sıch umstellen MUuSSe Wenn
» Adam« WOo Br. Renkewitz sen10r) Anfang 901 als Junger Prediger ın Chriı-
stiansfeld eiıne vierte Ausländeranstalt mıt Feuer aufbaut und verteldigt, ist der
damıt beauftragte Schulleıiter, Br evern der rühere Köniıigsfelder 1tch-
rektor, VON Anfang voller edenken, und chmiıdt teılt seine Sorgen:
der Freundeskreıis der deutschen Brüdergemeine In den anderen Ländern wırd
weıter zurückgehen

Eınleuchtender ware C5S, dıe Königsfelder Anstalt dem staatlıchen badıschen
Schulwesen ANZUDASSCH. Diıe Mädchenanstalt hat Ende 896 diesen Weg OI-

folgreich beschritten. Diıe Brüdergemeine könnte eıne gufe Realschule brau-
chen, zusätzlıch zZzu humanıstischen 1eskyer Iyp och brauchte 65 dazu
eprüfte Oberlehrer Immer wıieder wird arüber eklagt, daß die ater In
Be  eisdor für diese Notwendigkeıten keine Einsicht en Sie hätten schon
VOT 10 Jahren miıt der Erteilung VOoNn Stipendien ZUuU Philologiestudium für
brüderische Studenten begiınnen mMussen. Allerdings ist eın einmalıger Versuch
INn dieser Rıchtung Isbald gescheıtert: der Bruder Zing nach Studienende ın den
Staatsdıienst. ber eıne solche Erfahrung urie dıe Behörde nıcht rre machen.
Die Jungen Brüder schlagen eher dıe Form eines Verpflichtungsvertrages VOoTr,
nach dem die Studienzeıit 1M brüderischen Schuldienst mindestens abgedient
werden sollte Eın posıtıves rgebnis dieser edanken ist In Jenen Jahren noch
nıcht festzustellen. Anders.ergeht 65 einem Vorschlag Von chmidt die
Unitäts-Altestenkonferenz, für die Gnadenfelder Theologiestudenten eın S1e-
bentes emester einzuführen, das sS1e die Universıutät führen soll der TIe
VOoO 1.2.1898 ist voll herzlicher Glückwünsche der erfreuten Freunde, dal3
dieser Gedanke chnell verwirklıcht wurde.

Weıt stärker noch wırd vVvon den Brüdern über die rechte brüderischer
Erzıehung diskutiert. Das bisherige » Polizel- und Drill-System« wırd ohl 11UTr

von einem einzigen » Lea« Von ihnen verteidigt, der die eindrücklıche und
strıttene Persönlichkeıit se1nes Gnadenfreıier Dırektors, Br. entz, durch dick
und dünn verteidigt. Dıe anderen Jungen Brüder sind nıcht glücklich arüber.
» Das alte Polizeisystem hat abgewirtschaftet. ber Wäas seiıne Stelle setzen”?
Darauf we1lß3ß keiner Von uns bis jetzt genügende Antwort Miıt dem bloßen Ge-
währen VoNn > Freıheiten« ist's nıcht gethan. DIes Freiheiten-gewähren ist bıs
Jjetzt och 1ellos Ich glaube, WIr arbeıiten alle unbewußt miıt der NCHER

orm brüderischer Erziehung. ber der große, alle diese Bestrebungen 1I11l-

menfassende, das Ziel welisende Gedanke Wır en in einer Übergangs-
zeıt unsSseTeS Erziehungswerks. In olcher eıt der Unklarheıte: Neues grün-
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den, ist miıißlich Solange daran arbeıtet, die Konstruktion der chıffe
umzubauen, vergrößert IMNan uNnSc die Flotte« (Januar

Schließlic einigen sıch. dıe Brüder darauf, daß eiıne schrıttweise Erziehung
ZUT Mitverantwortung der älteren Jahrgänge anzustreben ist Nur die Z7We] äalte-
sten Jahrgänge ollten allmählich ein1ge Freiheıiten erhalten, verbunden jedoch
mit selbständigen iıchten innerhalb des Hauses. Im übrıgen beweisen ekla-
genswerte orTialle die Notwendigkeıt sorgfältiger UISIC. Wo diese versag(t,
kommt heimlıches Rauchen VOL. Ja, der TI1e eines rtsmädchens wird 1mM In-
ternat gefunden, in dem s1e ıhre 1e€ beteuert und berichten weıß, eıne
Freundın hätte sıch wıiederholt geküßt! Einer der ältesten chuler mußte
SOgar darum weggeschickt werden, weıl OTr mıiıt einem ockeren Mädchen 1Im
Schriftwechse geblieben W ar » Wenn iNan dergleichen erfährt, ann INan frei-
iıch der SanzZCH Erziehung verzweifeln. Man annn doch schreckKlıc wenI1ig
verhüten; aber andere Jungen, die allmählich zutraulicher werden, und denen
11Nan vielleicht fürs en einen on VON 1e mitgeben kann, dıie s1e
nıe gefühlt, och fühlen werden, und der vielleicht noch In späteren Jahren, oh-

inan darum weıß, Zinsen rägt, ermutigen einen wieder« (17.9.1896).
Be1 dieser 4C brüderischer Erziehung bleibt der Briefschreiber bis ZU

Schluß Anders als in Niesky wiırd die Königsfelder Anstalt darauf verzichten
müssen, die höchsten Schulziele der amalıgen eıt erreichen oder Sar
übertreffen »Bel unseren rauhen DOyS 1e das nıchts anderes, als auf Eıchen-
bäume Rosenzweige aufzupfropfen.« Wohl aber kann auch beı den Königsfel-
der Jungen eiıne deutliche erzieherische Wiırkung erzielt werden. S1e wırd beı
den me1lsten darın bestehen, da » Wildtriebe abgeschnitten werden«. Wenn die
Jungen arbeiten lernen, ist 1e1 erreicht. Pflicht, Gehorsam und Ordnungsliebe
(sıe dem Schreiber selbst nıcht eben leicht) können wirklich weıtergegeben
werden. enige chüler werden einem reiferen eıl imstande seIn. rst
1mM Rückblick werden s1e 6S vielleicht sehen lernen WIe gute Freunde der Brü-
dergemeıne aus den Landeskirchen welche gesunde ischung der Brüderge-
meınne geschenkt ist, WEeNnNn Weıitherzigkeit, Dienersinn, Arbeıtsfreude und OChrı.
stuslıebe zusammenwirken (27.6.1900)

Gerade in den Königsfelder Jahren empfängt Walther chmıiıdt auch derartı-
C Verbindungen über die Brüdergemeine hinaus. Die Königsfelder Erziehung
könnte allein VOoNn Jungen brüderischen Theologen nıe geleistet werden. en
den » Brüdern« stehen die »Genossen«, VOoN denen eigentlich In jedem TI1e
berichtet wiırd. Es sınd ahre, in denen der Junge eologe nıcht Isbald ach
SC der tudien- und Vikarszeit mıiıt eıner Stelle rechnen kann. Schon die
Absolvierung eıner Vıkarsstelle berechtigt Selbstgefühl. 1ele mussen als
Hauslehrer daraufIT bıs tellen frei werden. In der Brüdergemeiıne ist das
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Problem eftwas anders gelagert Miıt eiılnahme berichtet Vater davon, WIE die
verdienten ı1tcheIis eyer und Grunewald schon reichliıch über die Miıt-

der dreißiger re hınaus Sind, bıs S1e ZU zweıten Examen und ZUu ersten
Ruf in eıne feste und heiratsfähige Stelle zugelassen werden. An sıch gäbe 6S

1mM öhmischen Werk (dıe . Los-von-Rom-Bewegung erregt dıe Brüder) und VOLr

em iM Missionswerk tellen ber das Kırchen- und Schul-Departe-
ment in Berthelsdorf annn auf seine bewährten Ersten Lehrer und Miıtdirekto-
L nıcht verzichten.

Mancher Seufzer über diese Sıtuation wiırd ın den Briefen beantwortet; der
Schreıiber selbst ist DIS ZU  3 Schluß mıiıt SaNnzZCM erzen Lehrer und ag nıcht
ber auch er g1bt L} dal3 die brüderischen Theologen eın unerschöpftes Re-
ServOoIlr mehr seIn dürften ber seinen Vorstoß} ZUT ünftigen Gewährung Von

Lehrerstipendien wurde schon berichtet. tärker noch vertritt er den Kolonnen-
gegenüber, daßß dıe Mitarbeit Junger Theologen dus den Landeskir-

chen eın Notbehelf ist Hıer hat die Brüdergemeine einen ausgesprochenen
Dienst der weiıteren 1IrC. erkennen. ollten ige Theologen Von drau-
Ben nıcht auch für dıe auer In den verantwortlichen Diıenst der Gememine ein-
treten können? Hıer müßte Be  elsdorf wagemutiger sein. Seinem Freunde,
dem früheren Stadtvıkar 1g, wiırd auftf seine Meldung in den ständigen FErzie-
ungs- und Schuldiens der Gemeine in Be  eisdor‘ NUur geantwortet: eT MUSSE
sıch eben auf dıe 1Ss1ıon melden » Für einen angehenden Repetenten doch eti-
Wäas starker Toback'!'« E  O©
on dQUus den Randbemerkungen der Freunde ersieht INan, Vaters IC

auf Wiıderspruch stößt Sind Gemeingeıist und Dienersinn für auswärtige Theo-
ogen tatsächlıc nıcht erlernbar? An dieser Stelle sınd die Rundbrief-Freunde
wieder be1l ıhrem eigentlichen Hauptthema, das s1e In keinem der Briefe VeI-

lassen. Ögen sıie den Dienersiınn schon beweisen, auf's Schwerste seizt 65 iıh-
NCn Z WeNnNn ıhnen der eigentliche Gemeingeist VonNn der »positiveren älteren
Generation« und Vor em Von den Gemeinschaftsleuten (Br Pfrunder) abge-
sprochen WIrd. Sıe wehren sıch diese Vorwürfe äng das echte Gottes-
verhältnis, die wirklıche Religion denn eiıner besonderen orm des Heılands-
christentums?

Ihre Gnadenfelder Professoren (Becker, Kölbing, Steinmann) und dıie me!1l-
sten rediger wI1issen sS1e auf ihrer Seıite Mr FErnst Reichel, der 898 Von Gna-
enfeld Aus in dıe Königsfelder Predigerstelle erufen wird, leidet WwIe die Jun-
SCH Brüder in der Knabenanstalt unter Strenge und Engherzigkeıit dieser Urte1-
le Und doch fühlen die Brüder, alther Schmidt den tachel dieser N O1
würfe Wiıe die großen und VvVon ihm viel gelesenen theologischen Lehrer der
Zeıt, WIe Rıtschl, Troeltsch, errmann und ernle, können sS1e nıcht auf dıe
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Heilandsfrömmigkeit heruntersehen. Vater empfindet 6S schmerzlich, daß ST
nach seinem Studium ehrlıcherweise nıcht Christus beten kann, sondern al-
eın dem gnädigen Vater-Gott. Darüber hat er oft G: gesteht 6S frei-
mütig das regelmäßige überhaupt VErgSECSSCH und CS dann nıcht einmal
ntbehrt ber ist dies nıcht deutlicher Hınweis darauf, dal} Jene ernsten und
frommen ıtıker eCcC aben, dal3 O und dıe Freunde den Heıland in eigener
Person und eine echte Bekehrung ınfach och nıcht erlebt haben? In ZWeIl Ver-
schiedenen Perioden jener Jahre räg) CT diese Unruhe den Brüdern eindrück-
ıch VOL. » Wır en mındestens die Pflicht ZU Versuch, mıiıt Hıntansetzung
all uNnserer Zweıfel und edenken, auf praktıschem Wege einem persönli-
chen Verhältnis Christus kommenHeilandsfrömmigkeit heruntersehen. Vater empfindet es schmerzlich, daß er  nach seinem Studium ehrlicherweise nicht zu Christus beten kann, sondern al-  lein zu dem gnädigen Vater-Gott. Darüber hat er oft genug — er gesteht es frei-  mütig — das regelmäßige Gebet überhaupt vergessen und es dann nicht einmal  entbehrt. Aber ist dies nicht deutlicher Hinweis darauf, daß jene ernsten und  frommen Kritiker Recht haben, daß er und die Freunde den Heiland in eigener  Person und eine echte Bekehrung einfach noch nicht erlebt haben? In zwei ver-  schiedenen Perioden jener Jahre trägt er diese Unruhe den Brüdern eindrück-  lich vor: »Wir haben mindestens die Pflicht zum Versuch, mit Hintansetzung  all unserer Zweifel und Bedenken, auf praktischem Wege zu einem persönli-  chen Verhältnis zu Christus zu kommen ... Wir dürfen nicht bloß mit einer Be-  trachtung des geschichtlichen Christus uns genug sein lassen  . Schließlich  kann man sich doch dessen getrösten: Wer da suchet, der findet« (30.10.1897)  Das hat noch Monate zuvor ganz anders geklungen. Damals, vor der Synode  von 1897, war »Kolbs« (Br. Kölbing aus Gnadenfeld) in einer Anstalt nach der  anderen erschienen, um seine Schüler auf das Schwerste, auf die Schließung  des Seminars wegen seiner modernen Theologie vorzubereiten. Sie scheinen  damals vor der Frage gestanden zu haben, ob das die jungen Brüder nicht  zwänge, die Brüdergemeine zu verlassen. Aber nun hat die Synode sie glück-  lich gemacht und beschämt. Kölbing selbst hatte in eindrücklichen Worten  seinen Glauben, seine Liebe zum Heiland bekannt. Und die meisten älteren  Brüder, Prediger und Laien unter den Synodalen, hatten dankbar bezeugt, im  Heilandsglauben fänden sie sich alle zusammen. Dieser Abschluß der Synode  hat mindestens meinen Vater damals beglückt und beschämt.  Aber dann treten auch andere Fragen wieder hervor. 1898 sieht er es so: Wo  sonst wären Theologen so ernsthaft und liebevoll auf pietistische Ideen einge-  gangen? Die innere Wahrheit erfordert aber auch, bereit zu sein zu Wegen, die  der älteren Gemeindegeneration ungewohnt sind. »Wenn trotz ernster Prüfung  mir der Gebetsumgang mit Christus noch nicht möglich ist, so bin ich dadurch  vom Brüdertum noch nicht getrennt.« Gilt es nicht, sich zu trennen vom weich-  lichen Jesusbild, vom süßlichen guten Hirten? Das Jahrhundertende kokettiert  ohnehin nur mit menschlicher Schwäche. Jesus müßte ihm anders gegenüber-  gestellt werden, mit neuer Autorität, unerschrocken und selbstlos, im Kampf  gegen alles Frivole und Unwahre, als »Heerkönig mit Flammenaugen«. Eine  falsche Demut täte dann nicht not; in der Gemeine arte sie allzu leicht in Heu-  chelei aus. Zweifellos steht Vater damals unter dem Eindruck von Stimmen der  Zeit. Frenssens Dorfpredigten werden gelesen. Stärker noch nähern sich die  Königsfelder Lehrer den Theologen Friedrich Naumann und Martin Rade. In  Hornberg sitzt als Pfarrer ein tätiger Vertreter dieser Richtung. Die jungen brü-  60Wır dürfen nıcht bloß mıiıt eiıner Be-
trachtung des geschichtlichen Christus uns se1in lassen Schließlich
ann INanl sıch doch dessen getrösten: Wer da suchet, der iindet« (30 10.1897)

Das hat noch Monate Sanz anders geklungen. Damals, VOTr der Synode
VoNn 1897, War » Kolbs« (Br Kölbing AdUus Gnadenfe in einer Anstalt nach der
anderen erschienen, seine chüler auf das Schwerste, auf die Schließung
des Seminars selner modernen Theologie vorzubereıten. Sıe scheinen
damals VOT der Frage gestanden aben, ob das die Jungen Brüder nıcht
zwänge, dıe Brüdergemeine verlassen. ber Nun hat die Synode s1ie glück-
ıch gemacht und beschämt. Kölbing selbst hatte ın eindrücklıchen Worten
seinen Glauben, seiıne 1e ZUmmm Heıland ekannt Und die meılsten älteren
Brüder, rediger und Laien den Synodalen, hatten an  ar bezeugt, 1m
Heilandsglauben fänden s1e sıch alle Dıieser Abschluß der Synode
hat mındestens meınen ater damals eglückt und beschämt.

ber dann treten auch andere Fragen wieder hervor. 898 sıeht er 6S Wo
SONS waren Theologen ernsthaft und hebevoll auf pletistische een einge-
gangen? Die innere ahrheı erfordert aber auch, bereıt seın ZU egen, dıe
der älteren Gemeindegeneratıon ungewohnt sind. » Wenn ernster Prüfung
mIır der Gebetsumgang mıt Christus noch nıcht möglıch ist, bın ich adurch
VOoO ertum noch nıcht getrennt.« Gilt 65 nıcht, sıch rennen VO weiıch-
lıchen Jesusbild, VO süßlichen guten Hırten? Das Jahrhundertende kokettiert
hnehiın 11UT mıt menschlıcher cChwäache eSsSus müßte ıhm anders gegenüber-
gestellt werden, mıiıt Autorität, unerschrocken und selbstlos, im amp

es Frivole und Unwahre, als »Heerkönig mıiıt Flammenaugen«. ıne
alsche emu täte dann nıcht notT; In der Gemeımine arte s1e allzu leicht in Heu-
chele1 au  da Z weifellos steht ater damals un dem 1INArucC VvVon Stimmen der
eıt Frenssens Dorfpredigten werden elesen. tärker noch nähern sich die
Königsfelder Lehrer den Theologen Friedrich Naumann und Martın Rade In
Hornberg sıtzt als Pfarrer eın tätıger Vertreter dieser iıchtung. Die Jungen brü-
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derischen Lehrer und bald auch ıhr Dıirektor treten dort In Naumanns Natıonal-
sozlalen Vereıin und In den » Freundeskreis der Christliıchen elt« ein Vor al-
lem ade entdeckt geradezu Walther CNAM14dtTts geschickte und rasche er In
Könıigsfeld schreıbt D Buchbesprechungen, musıkalısche und Kunstkritiken,
Artikel sozlalen und relıg1ösen Fragen für die »Hılfe«, die y»Christliche
elt«, die » Tägliche Rundschau«, aneben auch für » Herrnhut« und dıe lokale
adısche Presse Aus den Honoraren kann G1 und mehrere Freunde halten 65

annilıch seıne Ferljenreisen In dıe chweIiz und nach Österreich, 1pfeler-
steigungen und Kunstgenüssen finanzıleren. Und auch auf theologischen und
polıtischen Kongressen annn wiß erscheınen, jeweıls begleıitet Von seinem CI-

staunlıch aufgeschlossenen Diırektor, VON den Freunden Wınkler und Löbıg
oder dem zeitweıligen Brüderpfleger Reichel

Es 1st 1er nıcht der OFE jede urve biographisc schildern Erstaunlic
bleıbt die Offenheıt dieser Jahre in jeder Rıchtung. agner und Brahms, Böck-
lın und dıe Münchner Schule werden in den Ferıen und dann weiıter-
besprochen. Die zeıtgenössische Lıteratur wırd gelesen, die eIwas ältere ihr
jedoch VOrSCZOSCH. Keller und Storm stehen n0OC über ermann Sudermann
und Ludwig Jacobowskı1 Bewußt aufgenommen wiırd der Auftrag sozlaler
und polıtischer Verantwortung; darın sıeht sıch diese Generation merklıc
terschieden VON ihren Vätern iInteressan Ist C5S, wIe VOT em der Name ried-
rich Naumanns in den ordergrun: trıtt Chrıstoph Blumhar: taucht einmal

an auf. An keıiner Stelle wiırd jedoch eın deutscher Reichskanzler nıt
Namen genannt, weder Bismarck noch der regierende Kaılser. aliur wird frei-
ıch Stoecker, werden die lıberalen und sozlialen Wegbereıter erwähnt.

ber auch dıe nähere Umwelt wird bewußt und verantwortlich mıiıterlebt.
Allmonatlıch wiırd der Bürgerabend eingeführt, be1 dem die Lehrerschaft sich
mıt den Brüdern Vo 1ın wachsender Freundschaft findet An diesen ben-
den beteiligen sıch nıcht dıe ausgesprochenen Gemeinschaftsleute, aber auch
nıcht dıe Brüder VOo Ältestenrat, deren Beschlüsse vielmehr recht kritisch be-
sprochen werden. WAas sorgend sınd dıe Brüder, wenn der schneldige ohn
eiıner besonders frommen Famılıie, WeNn der Junge Heinrich Stamm während
seiner kurzen Juristischen Semester auch ıhnen gegenüber studentisch auf-
trumpfen ıll Es ist jedoch anzunehmen, da diese eıt eine vorübergehende
ase Ist; dıe Brüder, die hn kennen, brauchen eshalb nıcht Jede Hoffnung
verlieren!

Zur Freude des Sanzen Ortes, ZUTr Irauer VON Br. runder muß Walther
chmıidt 1mM uftrag des Bürgerabends einmal eın Eisfest organisieren miıt
Lampions, us1ı und Darbietungen. Dal3} ledige Brüder und ledige Schwestern
noch nach Dunkelwerden dort ZzZusammen gesehen wurden, scheıint Von der üb-
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rigen Gemeimne verkraftet worden se1in Gern erlebht der die
Krıppenspiele, aber auch die Stegreifdichtungen und Shakespeare-Travestie-
rungen, die Vater regelmäßıig Dırektor ur Schmuiutt's Geburtstag schre1i-
ben mußte » Mır erscheınt, als ware Königsfeld in einem HC fast allen ande-
{[CII1 Anstalten Vorbı  IC 1mM Verkehr mıiıt dem Wır stehen nıcht feindlich
oder ysstehen überhaupt nıcht«< WO. Zıtat), sondern stehen recht freundlich.«
Am Sonntagaben sınd die Lehrer in der ege In den Ortsfamıilıen eingeladen.
auen und Vorurteıile können adurch aufs beste zerstreut werden.

Einmal reilich, 1M prı und Maı 1898, führt diese ebhafte Mitbeteiligung
einem förmlıchen Konflikt Eın Junger Arzt, Dr Specht, ist ZUSCZOSCH und

Isbald ZUuU Freund der jJungen Brüder geworden. Der Altestenrat unter dem
neubeginnenden rediger rnst Reichel erklärt sıch bereıt, ıhm auch die Kom-
munal-Krankenkasse einiger Nac  arorte für das kleine Krankenhaus In der
Luisenstraße zuzuteılen. Das nımmt der DIS In einzige Arzt des Ortes, Y SeI-

orpulenz Herr Dr Wentz«, recht übel und erreicht das Gutachten eines Mi-
nısterlalrats, das ausführt, der bisherige Kassenarzt genüge den Anforderungen.
Daraufer der Altestenrat sıch damıt einverstanden, den früheren Zustand
wlieder einzuführen. Dr Specht müßte Königsfeld verlassen, WenNnn da nıcht m
Bürgeraben eıne Petition entstanden wäre, deren Unterschriftenliste mıiıt den
Namen Wınkler, Walther chmıidt und Arthur Schmuiutt beginnt Denn anderen-

trauen sıch die übrigen Bürger nıcht diese aCcC heran. rediger und
Altestenrat nehmen 1Un In der JTat ıhren zweiıten eschlu. zurück: der Junge
Arzt darf bleiben Jedoch pricht der Altestenrat den beıden Jungen Brüdern
seın ausdrücklıches Mißfallen aus Vater muß 6S dem erzürnten Ernst Reichel
auch zugeben, dal er 6S leider unterlassen hat, iıhn vorher Von der SE
terrichten. ber eın » Attentat den Friıeden der Gemelne« en die Jun-
ocnh Brüder ja nıcht gewollt Br Reıichel ist Jedenfalls nach der Aussprache me1l-
Nes Vaters bleibender Freund geworden und afür, da auch der Ältesten-
rat seine Zu scharfen Vorwürfe zurückzieht. » Das ist mir ja beı der Sanzecnh
aCc klar geworden, Man, wWwenn INnan etwas Derartiges anfängt, nıcht mehr
Herr seiner selbst 1st und u.U inge thun kann, dıe Man selbst bedauert, {Z-
dem INan AaUus den besten otıven heraus dıe aC ist Daß ich
SOonNns aber für die Kenntnis VOIN Menschen und Verhältnissen, für dıe Übung In
schwierigen Verhandlungen, für die ärkung des Mutlts SanzZ ankbar bın, WEeTI-

det ihr verstehen«
Im November 1900 geht die Wahrnehmung olcher Verantwortung für die

Gemeinde fast über dıe Kraft des jJungen Lehrers Er berichtet VvVon Bürgerver-
sammlungen der verschiedensten und In ununterbrochener Folge die politi-
sche Gemeiıinde Königsfeld ist 1M Entstehen. Da ırd debattiert »über Brüder-
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gemeılne und Kommune, über Neuordnung und altes Unrecht, das Von Branchıiı-
sten und Gemeininangestellten verübt worden ist KUTrZ, eın tolles Durcheinan-
der.« Und noch di1l 5.1.1901 seuftfzt 2}8 über das »Gedräng' Von au/lß und innen«.
el hat i in seınen letzten Jahren neben seiner ersten auch oft
dıie UISIC über das Haus, übernımmt Ferienvertretungen (zu Weıh-
nachten 900 etwa 33 Mann, meılstens recht aufsässıge ngländer, dıe er alleın

betreuen hat) und hat während der Schulzeıt dreiunddreißig bıs fünfunddre!i-
Bıg Wochenstunden. Zu Geschichte, Deutsch und unde sınd dıe alten Spra-
chen, aber auch Jlurnen, Exerzieren und alen hinzugekommen. Während Cr in
den ersten Jahren be1 wesentlıch geringerer Belastung zweımal ZUSaMMMENSC-
rochen ist, hat sich später die Gesundheıt augenscheinlich gefestigt. Damals,
1mM Januar 1897, ist e Chef und Mıtchef regelrecht VOT die Füße gefallen und
wurde ZUM »Compagnie-Krüppel«, dem Dr Wentz Alkohol, Kaffee und Kau-
chen untersagte. Später wırd 8 gelegentliıch äußern, daß hm Königsfeld den
Lebensstil der Gnadenfelder Studentenzeıit gründlıch abgewöhnt hat Um
durchzuhalten, ernt E geregelte Zeıteinteilung und Nachtschla und hält auch
bei Einladungen mıt dem reichlıch gebotenen Irınken zurück

Dahinter steht aber auch stärkere Verantwortung. Dıe einstigen chüler Von

Becker und Kölbing, VON Rıtschl und Herrmann sınd hnehın stark Von der
frommen Gemeimine angefochten, dal3 S1e ıhr gegenüber WIFrKIIC. zeigen möch-
ten, ihnen IN Dienstbereitschaft und Hingabe für die Gemeine keıiner
ZUVOTrTtut. Auf diese Weise werden auch dıe eigenen Anfechtungen des Glau-
bens verkraftet. Und noch merkwürdig wach ist (be1 aller Klage über den
Tradıtionalısmus, dıe mangelnde geistige achheiıt. den fehlenden Wagemut
ZUu Neuen in Be  elIsdor: dıe Überzeugung, dalß der Ruf In den Gemein-
dienst WITKI1IC Gottes Führung unseres Lebens einscnhlıe iıcher g1bt esS in
diesen Briefen auch Kopfschütteln über manche Berufung, stärker och über
dıe Art, w1e dıe Unitäts-Altesten-Conferenz Geduld und Dienstbereitschaft der
älter werdenden edigen Gemeindıiener auf dıe To tellen Trotzdem wırd
keine grundsätzlıche 11 geü C das brüderische Berufungsverfahren.
Diıie re 1mM Erziehungwerk bringen für die Jungen Brüder nach einhellıigem
eigenem e1 das entscheidende Reıfen ZU Mann, ZU Charakter,
vertiefter Bıldung und bewußter Selbstzucht ber auch die Eıgnung für den
Dıenst in der Brüdergemeine und für das theologische Amt bedarf nach ihrer
eigenen 48 dieser re nıcht miıinder als der Studienzeit. och sollte diese

Bejahung des Dıenerganges den einzelnen Anstaltsdırektor, VOT allem aber die
ehorde in Berthelsdorf stärkerer Verantwortung für hre Jungen Brüder
tühren Vater selbst 1sSt immer wieder glückliıch, dem aliur einsichtsvollsten
Chef geführt worden se1in. Wiıe anders ware se1in Weg verlaufen, WEeNn er
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den anscheinend WAas berüchtigten und gestrengen Christian olter geraten
wäre! » Immerhın ist 65 keıine rage, da INnan In uUuNSsSeTec Anstalten sehr stark, oft

stark eingespannt ist. Die Dırektoren hätten ihrerseıts das größte Interesse
daran, den Lehrern hre Freizeit freıen agen, ebenso WIeEe hre vollen Ferien
möglıchst uneingeschränkt erhalten. Um Tüchtigeres könnten sIe eısten.
In olchen Sachen ist 1a aber beı uUunNns nıcht kleinlıch, nıcht geschäftlich SC-
Nus D)as und das ann Ja der Lehrer noch Sanz gut dazu übernehmen, heißts
STeTIsS Und der Lehrer, der erklären würde‘: Ich bın dazu nıcht verpflichtet!
würde als unbrüderisch selbstsüchtig verschrien.« Dazu Randglossen VON

» Lea«: » Dıe Dırektoren en 11UTr hre Anstalt, nıcht die er der Ge-
samtheıt.« und VOoN »Gog« »Rıchtig, aber Nan se1l doch ruhig etiwas borstiger«

SO menschlıch ist das damals also schon ZUSCRYaNSCH oder empfunden WOTI -

den ber 6S annn doch auch davon berichtet werden, wI1Ie stark die brüderische
Dienstauffassung auf dıe besten » Genossen« Aaus der Landeskirche wiırkt.
Uurc dıe Arbeıt In der Anstalt werde die Begeıisterung für dıe Brüdersache
ansteckend. Und solche Freudigkeıt brauchten dıe ünftigen » Pioniere des
Protestantismus«. inge Nan In die Landeskirche zurück, werde fortan der
Hunger nach Gemeinschaft und nach eiıner y»freieren Luft ohne Amtswürde und
Amtsstumpfsinn« ıhnen bleiben (1E10:1900): em empfänden S12 6S als
rühmlıch, daß ıihnen In Königsfeld der »Hang Bequemlichkeit« gründlıch

se1 (27.6.1900).
Allerdings g1bt en auch andere Genossen Wel von ıhnen werden uns In

OStIlCcC ausführlicher und launiger Schilderung vorgeführt. el en sıch
hochfahren über hre akademische Ausbildung, über ihr theologisches Re-
nommee und über ıhren miılıtärischen Offiziersrang eingeführt. Beı erırn
erweıist sıch das es nachträglic als erlogen. Auf einer 1{11 hat 8 6S in
einem halben Oona: auf 36 trafen gebrac ohne irgendeine Aussıcht, die
Jungen zu bändigen. » Wenn noch eıner aC. verläßt keiner lebend dıe asch-
kammer!« Nachdem NUun ndlıch der Chef, dem olche Entscheidungen urcht-
bar sind, ıhm fristlos gekündigt hat, ıst das Schlußurteil vernichtend: erlogen

geistlos unenergisch. » das wird Pfarrer« (17.4.1899). der der
erlıche Herr ist seınen Jungen völlıg chwach Wenn einer ın Strafe
oder 1n Stille ist, wırd ıhm bedeutet, dal} dies In den tunden seiner Anwesen-
heıt nicht gelte; doch urie wiß ıhn auf keiınen Fall einem der anderen Lehrer
zeigen, der das dann dem hef melden würde. em ist der Gute ıIn
dringendem erdacht, einigen kleineren unaufgeklärten Diebstählen schuld

seIn. Schließlic findet auch hlıer Dırektor Schmutt dıe Lösung, ıhm noch eın
dreifaches Monatsgehalt auszuzahlen und hn wegzuschicken (9.4
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Um auffallender ist CS, daß eıne solche 11 während der Sanzen Dauer
des Briefwechsels keinen der brüderischen Mitarbeiter In Königsfeld
finden ist Da werden 1ImM Gegenteıl Brüder mıiıt Wärme verteidigt und 1ebens-
WE  a geschildert, VON denen dıie übrigen mpfänger des Rundbriefes nıcht allzu
Großes Twarteien Miıt 1e trıtt Vater namentlıch für seinen Dırektor und die
Mitdıirektoren, mıt Bewunderung und Respekt für die Trau Dırektor eın Inner-
halb der damalıgen Gemeindiener zeigt sıch eın beglückend nahes und eteilig-
tes Verhältnıis Mır ist über diesen Papıeren erst aufgegangen, WEeIC mensch-
1C. und erzieherische Verantwortung der Brüdergemeine nıcht 1Ur mıiıt ıhren
Schülern, sondern auch mıt ıhren Jungen Erzieherbrüdern anvertraut ist.

Auf Vaters stärkste Frage und Sehnsucht In jenen Jahren geben ıhm TEe111C
nıcht die Mitarbeiter in der Anstalt Antwort Inmer wieder War 6S ıhm Ja DSC-
SaNnsSch jene neutestamentliche Grunderfahrung In der Person des eılands
Es nag doch hiler schon erwähnt werden, da die eıt se1Ines Durc  TUCNANS ZuUum
vollen evangelıschen ZeugnIi1s Urc. den Glauben den Gekreuzigten und
Auferstandenen alleın erst Ins Jahr 908 Damals en sıch zahlreiche
jJunge brüderısche Theologen be1 der » Löbauer Molle« zusammengefunden und
in espräc und Bıbelarbei ihren Weg 1INs freiıe und eigene ZeugnIi1s AQus der
Theologie ıhrer eıt heraus gefunden.

ber in den beıden letzten Könıigsfelder Briefen VOMNN Januar und prıl 902
ze1igt sıch diese en schon Bruder Paul Jensen hält als OU6r Brüderpfle-
SCr seine erschütternden Predigten 1mM bıs ZUMNM an gefüllten Kıirchensaa
UuUurc seiıne Osterpredigt 902 wiıird selbst der Prediger überwältigt: » Wır SIN-
SCH NO 129 des Brüdergesangbuchs. Be1l S} der ungefähr das Größte sagl,
Was eın ensch aussprechen darf: Nun trıtt, WOS Christo Aähnlich IST, ın Glau-
benskraft schaue ich ZU  3 Pastor 1nNa! Er sıtzt da nıt gequältem
Gesichtsausdruck, singt nıchts, und In unendlıch starkem Chor challt dieser
unendlich schwere Vers ıhm hınauf. Da verstand ich die Energıie der Predigt,
wIıe SIE neuerdings auch der Pastor immer übt Wenn derartige Aussagen acht-
10s hinausgesungen werden können, die Man kaum mıt einem en in den
Mund nehmen ist doch dıe Verwechslung zwıischen Christentum
un: Kirchlichkeıt, se1l 65 auch ybrüderischem Wesen<«, gefährlıch weıt gediehen.
Dıeser Sıtuation gegenüber stehen Nnun Jensen und der Pastor, der wıe gesagt
mıt Master Jensen) in einem Sınne arbeıtet. Jensen ist NUur asketischer. Ich
glaube, das ist keine Gesetzlıc  eıt neın 6r ist auch keine Marotte, 6S ist 1m
Augenblick dıe Pflicht, die er empfindet und die Jen VON oben gegeben ist. Als
Johannes 1mM härenen Gewande macht Sr 1INnAruc auf uns Brüdergemeıln-
ler, die mıt Weitherzigkeıit totgefüttert worden sınd bezw. uns überessen ha-
ben.«
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Die Art, WI1Ie der Junge Brüderpfleger Streng und selber angefochten aufs
Ganze 21ng, ist uUMNsOo eindrücklicher für alther Schmidt, als Jensen selbst
noch kurz moderner eologe und eın wıissenschaftlicher Kopf WAar, Von
dem Lehrer und chüler Großes erwarteten war Vater unter der Glut
dieser Leidenschaft einmal geradezu für Gemüt und Kopf des Mannes. ber Cr
we1[ß: diesem Anrutf darf CI, dürfen sıch auch dıe Freunde nıcht entziehen. Denn
5 geht nıcht u11l den Glauben dieses eınen Mannes, den Ja nıcht
nachahmen annn Es geht hm mehr auf. »IC glaube, INan kann nıcht auf dem
Jensenschen, oder WIr ruhlig, altbrüderischen Standpunkt stehen und z.B
bei den Ostergeschichten VOT em sıch nıt den Auferstehungshypothesen
herumschlagen. br lebt, Cr unNns seine Brüder, »>cecr sendet uns in die Welt,
gleichwie der Vater hn gesandt hat<« ist ungle1ic mehr

Diıe 1e€ ZULr Osterbotschaft ist meınem Vater in jenen etzten Königsfelder
ochen aufgegangen. Sıe ist hm geblieben. Jesus ebtDie Art, wie der junge Brüderpfleger streng und selber angefochten aufs  Ganze ging, ist umso eindrücklicher für Walther Schmidt, als Jensen selbst  noch kurz zuvor moderner Theologe und ein wissenschaftlicher Kopf war, von  dem Lehrer und Schüler Großes erwarteten. Zwar sorgt Vater unter der Glut  dieser Leidenschaft einmal geradezu für Gemüt und Kopf des Mannes. Aber er  weiß: diesem Anruf darf er, dürfen sich auch die Freunde nicht entziehen. Denn  es geht nicht um den Glauben dieses einen Mannes, den man ja nicht  nachahmen kann. Es geht ihm mehr auf. »Ich glaube, man kann nicht auf dem  Jensenschen, oder sagen wir ruhig, altbrüderischen Standpunkt stehen und z.B.  bei den Ostergeschichten vor allem sich mit den Auferstehungshypothesen  herumschlagen. Er lebt, er nennt uns seine Brüder, »er sendet uns in die Welt,  gleichwie der Vater ihn gesandt hat« ist ungleich mehr wert« (8.8.1902).  Die Liebe zur Osterbotschaft ist meinem Vater in jenen letzten Königsfelder  Wochen aufgegangen. Sie ist ihm geblieben. Jesus lebt ... Von da aus ging sein  Weg weiter.  In einem freilich regt sich Widerspruch. Paul Jensen, die Echten unter den  Pietisten, die Vater kennengelernt hat (seit Weihnachten 1896 hat er wiederholt  seine Patentante Agnes Schuckall-Reichel in Männedorf besucht und dann nie  versäumt, den originellen Samuel Zeller zu hören), finden das frohe und ganze  Ja zu dem lebendigen Herrn unter völligem Bruch mit Bildung und Wissen-  schaft, mit der Welt: Vater sprach es aus, daß er sich von Christus einen ande-  ren Weg erhofft: den Weg zu ihm und zugleich einen völlig neuen Weg in die  Welt.  Seine Begegnung mit Königsfeld — nirgends in sbäteren Jahren hat mein Va-  ter sie vergessen, nie die Brüdergemeine dankbarer erlebt und geliebt. Er hat  uns das später manchesmal geäußert. Durch diese Briefe habe ich es verstan-  den. Wie möchten wir es den Lehrern und Erziehern unserer Schule wünschen,  daß auch ihr Weg durch Königsfeld, für jeden in seiner Weise, gesegnet würde:  durch Freundschaft und Weitung des Blicks, durch den Dienst in der Gemein-  schaft und das Ringen um diese Botschaft, durch den Herrn.  Niedergeschrieben von Heinz Schmidt im Juli 1961 in Königsfeld.  66Von da AdUus ging seIn
Weg weiter.

In einem Te111C regt sıch 1derspruch. Paul Jensen, die Echten unter den
Pıetisten, die Vater kennengelernt hat (seıt Weiıhnachten 896 hat 4 wıiederholt
seine Patentante Agnes Schuckall-Reiche in Männedorf besucht und dann nıe
versäumt, den originellen Samuel Zeller hören), finden das frohe und
Ja dem lebendigen Herrn völlıgem MC mıiıt Bıldung und 1ssen-
schaft, mıt der Welt Vater sprach 65 aU>S, daß GE sıch VON Chriıstus eınen ande-
TCcH Weg rhofft den Weg ıhm und zugle1ic eiınen völlıg NECUCN Weg in die
Welt

Seine Begegnung mıiıt Königsfeld nirgends in späteren ahren hat meın Va-
ter s1e VeETrgESSCH, nıe die Brüdergemeine dankbarer erlebt und gelıebt Fr nat
uns das später manchesmal geäußert. Urc. diese Briefe habe ich C verstan-
den Wıe möchten WIr 6S den Lehrern und Erziehern unserer Schule wünschen,
dal} auch ihr Weg Uurc Könıigsfeld, ür Jeden in seiıner Weiıse, gC  S' würde:
durch Freundscha und Weıitung des Blıcks, durch den Dienst in der Gemein-
schaft und das Rıngen diese Botschaft, HEC den Herrn.

Niedergeschrieben VOoO  P Heınz chmıidt im Jul:ı 1961 in Königsfeld.



Heınz chmıidt
Teacher's 1ıfe In Königsfeld 100 Years A0

Walther Eugen chmıiıdt (1874—1959), later ecretary of the Bohemian-
Moravıan Soclety of the world-wıde UÜnıtas Was teacher and educator at the
DOyS chool iın Königsfeld (Schwarzwald) from 6—1 Hıs contrıibutions
LO » Correspondence Circle« a ONS hıs former fellow students at the Theolo-

College have urvıved and Adfre Al iımportant SOUTCEC for thiıs perl1o0d. Hıs SOMN

Heınz chmidt has analyse and evaluated them here.
The SMa oyS chool at Königsfeld ıke those in Neuwılied the Rheın

and Prangıns Lake Constance W as ttended at that time maınly by students
from abroad who from France, French-speaking Switzerland, and above
all, England. TOmM 898 LO 902 the number of pupıls [1OSC from IO TE
althoug, erıticısm Wäds growıng In England about the strict boardıngz school
system in Germany. Teachers and educators also felt the need for freer style
of educatıon in the chools IUN Dy the Brethren. chmidt considered ıt
important IO provıde the pupıls wıth ove and understandıng. In Königsfeld
teachers and educators from the established hurch WEEIC actıve d ell d

members of the Brethren. chmidt considered CONnfTtact wıth them 18 be
important for reflection hıs OW. theological herıtage. IS W ds NO under
critical discussion at the Brethren's Theologica College at Gnadenfeld dA>S

result of questions raised by the parıshes and the SynNo
The young teachers WeTITC also aitifecte by the socılal problems of that per10d

and how they WerITe approached DYy Friedrich Naumann and Martın ade The
letters also mention contemporary lIıterature but a(0)1 the Chancellor of the Reich
OT the Emperor The Brethren play actıve role in communal politics,
not, however, wıthout opposıtıon from the Councıl ofElders

The erıtical questions wıth 10 he W as confronted during his tiıme at the
Theologica College accompanıed Schmidt hıs WaY N1CW

christocentric understandıngz of the al of the Unitas. Vıcar Paul Jensen W as

insplration and help to 11mM In thıs PrOCCSS.
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